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Berlin, 19. Mai. Vor mehreren Jahren 
hatte der Reichskanzler in einem die geſetzliche Re ⸗ 
gelung des Verſichtrungsweſens betreffenden Rund⸗ 
ſchreiben an die Bundesregierungen die Errichtung 
eines Reichsverſicherungsamtes angeregt. Wie jetzt 
berichtet wird, hätte man ſich auf Grund der ein⸗ 
gelaufenen Antwortſchreiben nunmehr für die Er- 
richtung eines mit den geeigneten Kräften zu be⸗ 
ſetzenden Reichsverſicherungsamtes entſchieden, welches 
nicht allein mit den Landesbehörden die Aufſicht 
über die Verſicherungsanſtalten führen und in den 
Fällen ſchwerer Verletzung der Rechte der Verſicher⸗ 
ten das Verfahren auf Unterſagung des Geſchäfts⸗ 
betriebs eröffnen ſoll, ſondern auch über die Frage 
der Zulaſſung neuer Verſicherungsanſtalten im Wege 
der Konzeſſion zu beſchließen hätte. Es wird ab⸗ 
zuwarten bleiben, welche Bedeutung einer ſolchen 
Behörde mit Rückſicht auf die gegenwärtig betreffs 
des Verſicherungs weſens ſchwebenden Projekte zuge⸗ 
dacht iſt. a 

— Die Berechtigung der Realſchul-Abiturien · 
ten zum Studium der Medizin iſt auch auf der 
IX. Hauptverſammlung des ſächſiſchen Realſchul⸗ 
männer⸗Vereins zu Zittau am 17. Mai Gegen- 
Hand der Beſprechung geweſen. Auf die praktiſche 
Bedeutung der Frage für Sachſen wies Direktor 
Prof. Vogel bereits in den Begrüßungsworten hin; 
ſtudiren doch gegenwärtig in Leipzig allein vierzig 
Realſchul⸗Abiturienten die Heilkunde. Um die Ap⸗ 
probation zu erlangen, müſſen dieſe den Nachweis 
führen, daß ſie die vorgeſchriebene Nachprüfung in 
Griechiſch und Lateintſch beſtanden haben; doch wird 
ihnen die Zeit ihres Studiums vor dieſer Nachprü⸗ 
fung beim Quadriennjum nicht angerechnet. Der 


Bericht, den Oberlehrer Speck⸗Zittau über die An- 


gelegenheit erſtattete, wird demnächſt im Druck er⸗ 
ſcheinen. Er giebt eine Ueberſicht der in dieſer 
Frage geſchehenen Schritte, ſtellt die Urtheile wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kapazitäten über den Werth der real- 
gymnaſialen Vorbildung für Mediziner zuſammen 
und reſümirt ſchließlich die Hauptpunkte dahin: 
„Die ſeitherigen wiſſenſchaftlichen Erfolge des Uni⸗ 
verſttätsſtudiums ehemaliger Realſchul-Abiturienten 
ſind gleich gute, wie bei Gymnaſtal Abiturienten. 
Auf der Schule werden die Schüler anfänglich in 
gleicher Weiſe unterrichtet, in den oberen Klaſſen 
von gleich vorgebildeten Lehrern weiter unterrichtet, 


W 


Feuilleton. 


— —— 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Bon Karoline v. Scheidlein⸗Werrich. 
1 (Fortſetzung.) 


Der edle Mann tröſtete die unglückliche Mut- 
ter, indem er ihr erklärte, er habe ihre Tochter 
längſt geliebt und werde es zu ſeiner Lebensaufgabe 
machen, fie in einer glücklichen Ehe die trüben Er⸗ 
fahrungen durch unveränderte Liebe und Treue ver⸗ 
geſſen 10 machen. 

Als Etella zum Bewußtſein und zur Ruhe ge⸗ 
bracht worden war und der Oberſt ſie verlaſſen 
hatte, rang die unglückliche Frau in rathloſer Ver⸗ 
zweiflung die Hände. Was ſollte fie ‚beginnen? 
War es möglich, dem einzigen Freunde die wahre 
Lage der Dinge zu offenbaren? Mußte er nicht 
als Soldat und Mann von Ehre zurücktreten! 
Würde ſich ihrer Tochter trotz ihrer Schönheit je 
ein ähnliches Glück darbieten ? 

Nach langem Nachſinnen beſchloß fie, die Ka⸗ 
taſtrophe, die jeden Augenblick eintreten konnte, ab⸗ 
zuwarten, die nöthige Hülfe ſeldſt zu leiſten, und 
— — o mein Gott, führe uns nicht in Ver- 
juchung! Es war ja auch nicht geboten, da ſie in 


dem eine Stunde entfernten Dorfe ein armes Weib 


kannte, das ſelbſt einen Säugling nährte. Dahin 
wollte ſie das arme Würmchen bringen, und wenn 
auch die Läſterzungen in P. ſchon in voller Thätig⸗ 
lelt waren — wenn es nur dem Oberſten ver⸗ 
ſchwiegen blieb! Was lag an allen anderen 
Leuten! 

Sie verabſchiedete ihre Magd, 


ſie mußte mit | und 


gleich hohe Ziele werden verfolgt und erſt mit dem 
Abiturientenexamen Hört die Gleichberechtigung auf.“ 
Der Berichterſtatter ſchloß den mit lebhaftem Bei ⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag mit den Worten: 
„Tandem bona causa triumphat.“ 

— Heute Vormittag um 11 Uhr 10 Minu- 
ten traf die Kronprinzeſſin von Schweden und Nor- 
wegen mit ihrem kleinen Sohn, dem Herzog von 
Schonen, hier ein, und zwar in B gleitung des 
hieſigen ſchwediſchen Geſandten. Baron von Bildt, 


7 


terländiſche Frauenverein jo bedeutender Beiſttuer 
ſich zu erfreuen gehabt. Je mehr Ich hierin den 
Beweis erblicken möchte, daß das öffentliche Ver⸗ 
trauen dieſem Werke gewonnen iſt, um fo größeres 
Gewicht lege Ich auf den Ernſt der dadurch ent⸗ 
ſtehenden Verantwortung. Ich ſpreche daher gewiß 
nicht umſonſt den Wunſch aus, daß die Erfahrun⸗ 
gen dieſer prüfungsreichen Zeit auch unſeren Zwecken 
dienen und unſere 536 Zweigvereine immer mehr 
zu finer feſten Organiſation ſich geſtalten möchten, 


welcher der Kronprinzeſſin bis Stettin entgegengereiſt die im FIrleden wie im Kriege, das allgemeine Be- 
war. Zum Empfang auf dem Bahnhof waren Rreben erfolgreich vermittelnd, nur ein Ziel wirkſam 
der Katfer, der Kronprinz und der Erbprinz von vertritt: das Wohl derjenigen unſerer Mitmenſchen, 
Meiningen nebſt ihren Adjutanten, der Kommandant welche unſeres Beiſtandes und unſerer Theilnahme 
von Berlin, der Polizeipräſtdent und der badlſche bedürfen. 


Bundesraths⸗Bevollmächtigte von Türkheim nebſt 
Gemahlin, ſowie die Gattin des ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten anweſend. Ferner war die ſchwediſche Le⸗ 
gation bei dem Empfang vertreten durch den Kam 
merherrn von Adlerberg, Generalkonſul Bankier 
Schmidt und durch den Militär⸗Attaché von Malm⸗ 
berg. Ein große Anzahl von Zuſchauern hatte 
ſich gelegentlich der Ankunft am Bahnhofe ver⸗ 
ſammelt. 

— Die Kaiſerin hat an den Vorſtand des 
Vaterländiſchen Frauenvereins im Hinblick auf die 
von dieſen zur Linderung der Noth am Rhein und 
in der Eifel entwickelte Thätigkeit und die ihm von 
allen Seiten zu Theil gewordenen reichen Beihülfen 
nachſtehendes Handſchreiben gerichtet: 

Die freiwillige Hilfethätigkeit, welche in Folge 
verheerender Ueberſchwemmungen im vergangenen 
Herbſte und Winter in einem ſchwer betroffenen 
Theile unſeres Vatrrlandes entfaltet worden if, fin- 
det allmälig ihren Abſchluß. Dieſen Zeitpunkt kann 
Ich nicht eintreten ſehen, ohne bewegten Herzens 
die außerordentlichen Beweiſe mildthätiger und theil; 
neh tender Geſinnung innerhalb und außerhalb 
Deutſchlands hervorzuheben; beſonders dankbar aber 
und wahrhaft gerührt muß Ich der reichen Bei ⸗ 
träge gedenken, welche von allen Seiten dem Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein zugefloſſen ſind. Sie haben 
vemſelben die Möglichkeit gegeben, nicht nur nam⸗ 
hafte Spenden aller Art auszutheilen, ſondern vor⸗ 
ausſichtlich ſogar den betreffenden Gebitten dauernde 
Beſtände für die Zukunft zu überweiſen, auch der 
angrenzenden, heimgeſuchten Eifelgegend Hülfe zu 
gewähren. Noch nie hat in Friedenszeit der Va⸗ 
CCC TEE ERLEBEN 


Und ver Oberſt trat feine Reife an, und die 
gefürchtete Stunde kam, ſchwerer, qualvoller als Frau 
v. Török je an ſich ſelbſt oder an einer ihrer Freun 
dinnen erlebt hatte. 

Es war im Innern des einſamen Land hauſes; 
es war außen eine entſetzliche Nacht, in der ſich der 
Himmel gegen die Erde verſchworen zu haben ſchien. 
Ein fürchterliches Ungewitter hatte ſich über dem 
Haufe gelagert, und ſchien dort feitgebannt, um 
durch ſein Toben, ſeine flammenden Blitze, den zer⸗ 
malmenden Donner und heulenden Sturm die Auf⸗ 
regung der rathloſen, verlaſſenen Frau bis zum 
Wahnſinn zu ſteigern. Wer hat nicht ſchon an ſich 
ſelbſt erfahren, welch' ſchreckliche Wirkung in Stun⸗ 
den des Kummers und der Gefahr ein Kampf der 
Elemente auf uns ausübt? Endlich, gelobt ſei 
Gott! erblickte ein Kindlein das Licht der Welt und 
begrüßte es mit lautem Weinen. Aber lein Strahl 
der Freude und der Liebe empfing den armen Wurm: 
Die Mutter lag in einer tiefen Ohnmacht, und die 
Großmutter? dieſe wußte nicht, was ſie that. Sie 
bemühte ſich, das Kind, deſſen Weinen ja ohnehin 
Niemand hören konnte, zu beruhigen, und es ge⸗ 
lang ihr nur zu gut; denn es ſchwieg, ſchwieg für 
immer. 3 

Barmherziger Gott, wie war das gekommen? 
Sie erinnerte ſich nicht. Sie hatte es doch ſo zart 
angefaßt, nur einen Augenblick ihre Hand auf ſein 
Mündchen gelegt, um den Schall ſeiner Stimme zu 
dämpfen. Ihre Hände zitterten, ihre Zähne ſchlu⸗ 
gen aneinander vor namenloſer Angſt. Sie be⸗ 
mühte ſich, das arme Weſen ins Leben zurüdzu- 
rufen; aher ach, da ſteckte ja auch eine große Steck⸗ 
nadel in der Kleinen Schläft! 
geweſen, war ſie es noch? 


konnte datin aus Schwäche vergehen. 


War ſie wahnfinnig | 
ten, in ihre marmorkalten Hände und ſann, jann, 
Ihre Tochter lag in einer tiefen Ohnmacht, auf welche Art fe ihr Verbrechen zuerſt vor Etella, 
Sie dann vor der Welt verbergen könne? 


Baden-Baden, den 15. Mai 1883. 
art Auguſt a. 
An 
den Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen- Vereine 
Berlin. 

— In Bezug auf die bevorſtehende Luther ⸗ 
feier zat der regierende Fürſt von Reuß j. L. fol⸗ 
gende Verordnung erlaſſen: 5 ’ 

Wir ꝛc. verordnen hiermit, daß der bevor⸗ 
ſtehende vierhundertjährige Geburtstag Dr. Martin 
Luthers, des von Gott zu dem Werke der Kirchen⸗ 
reformatlon berufenen deutſchen Mannes, in allen 
Kirchen und Schulen Unſeres Landes als ein all⸗ 
gemeines Jubel⸗ und Dankfeſt begangen werden 
ſoll. Demnach iſt der 10. November, der Ge⸗ 
burtstag Luthers, in den höheren Lehranſtalten und 
in den Volksſchulen mit Geſängen und Vorträgen 
als ein großes Schulfeſt zu feiern und ſchon vorher 
im Unterricht durch Belehrung über die Geſchichte 
und den Segen der Reformation vorzubereiten. 
Der auf den 25. Sonntag nach Trinitatis fallende 
11. November. der Tauftag des Reformators, iſt 
als kirchlicher Hauptfeiertag mit Feſtgottes dienſten in 
allen Kirchen zu begehen und am Abend zuvor 
feierlich einzuläuten. Die Geiſtlichkeit Unſeres Lan⸗ 
des wird, ſo weit dies nach den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen möglich iſt, die Zeit vor der Jubelfeier dazu 
benutzen, um in den Neben⸗Gottesdienſten oder in 
beſonderen kirchlichen Verſammlungen durch paſſende 
Vorträge über das Leben und Wirken Luther's, ſo⸗ 
wie über das Weſen und die Bedeutung ſeines 
Werkes, die Liebe zu der Kirche deutſcher Reforma⸗ 
tion und die Treue zu dem Bekenntniß der Väter 


glaubte in die Erde zu ſinken, dann ſprach fie: 
„Das arme Kind hat das Licht der Welt nicht er ⸗ 
blickt: Es kam tobt zur Welt.“ er 
„Laß es mich ſehen und küſſen, gute Mama,“ 
flüſterte Etelta, indem Thränen über ihre bleichen 
Wangen rollten. 

„Nicht jetzt, mein armes Kind, thu' mir die 
Liebe, gedulde Dich. Du biſt zu ſchwach, haſt viel 
gelitten, der Anblick des Kindes regt Dich auf, und 
Du mußt trachten, bald geſund und ſtark zu wer⸗ 
den. Weine nicht, dem armen Wurm iſt viel Leid 
und Kummer erſpart. Wir könnten es nicht im 
Hauſe behalten, müßten ſein Daſein Deinem künfti⸗ 
gen Gatten verheimlichen, es fremder Pflege über⸗ 
geben, Gott weiß, in welche Hände es file. Die 
Erde iſt eine gute Mutter; bei ihr iſt es gut auf- 
gehoben!“ N 

Frau v. Török wunderte ſich ſelbſt über ihre 
Beredſamleit. Etella ward ruhiger und begehrte 
nicht mehr, das Kind zu ſehen. Ihre Mutter 
wartete den Augenblick ab, wo ſie die Kranke allein 
laſſen konnte, ging dann in ihr Zimmer und leerte 
den Inhalt ihrer Schmuckklaſſette aus, um ſie als 
Sarg für ihre Enkelin zu benützen. Sie legte an 
die Stelle ihres Geſchmeldes die kleine weiße Perle, 
denn eine ſolche war das arme Geſchöpf. Die un- 
glückliche Großmutter, als ihr momentaner Wahn⸗ 
ſinn vorüber war, mußte ſich ſagen, ſie habe noch 
nie im Leben ein ſo engelſchönes Kind geſehen. Es 
war zu ſchön für dieſe böſe Welt! man 

Etelka war unterdeſſen eingeſchlafen. Ihre 
Mutter bewachte ihren Schlummer. Sie ſitzte ſich 
zu ihrem Bette, preßte ihren ſchmerzenden Kopf, 
den tauſend wirbelnde Gedanken zu zerſprengen droh⸗ 


ihrer Tochter allein ſein; der Zufall fügte es, daß legte das Würmchen auf ihr Bett ins Nebenzim⸗ (das Unwetter hatte nachgelaſſen und der Morgen 
dem Oberſten eine Dienſtreiſe bevorſtand, welche ihn mer, bedeckte es mit einem weißen Tuch und eilte fing zu dämmern an), fie müſſe das Kind ſogleich 


einige Wochen ferne hielt. Muth, Muth! 


Mit zur Wöchnerin, deren Jugendlraft ihren Bemühun⸗ begraben. Nicht um eine Welt hätte fie es noch 


Ueberlegung und Umſicht vorbereitet, konnte noch gen zu Hülfe kam, und fie weit ſtärker als zu er· einen Tag länger in ihrem Zimmer behalten; auch 


| Alles gut werden. 


warten ſtand, erwachen ließ. Die unglückliche Frau würde ihre Tochter nochmals verlangen, es zu 


Sie dachte merniß geichen. 


N 


von Neuem wachzurufen, zu ſtärken und zu ba⸗ 
feſtigen. Zu den Kichenpatronen, ſowie zu den 
Kirchen- und Schulvorſtänden verſehen Wir Uns, 
daß ſie im Einvernehmen mit den Geiſtlichen und 
Lehrern bereitwillig mitwirken werden, um in allen 
Gemeinden des Landes das Lutherjubiläum zu einer 
würdigen und geſegneten Feier zu geſtalten. Unſer 
Miniſterium, Abtheilung für Kirche und Schule, 
iſt beauftragt, die Kirchen- und Schulbehörden mit 
der erforderlichen Inſtruktion zu verſehen. I 

Gera, am 12. Mai 18838. 5 
Heinrich It. 

— Der türliſche Generalmajor Kamphovener 
(früher Hauptmann und Kompagniechef im 3. han⸗ 
noverſchen Infanterie-Regiment Nr. 79) welt ſeit 
einigen Tagen hier, um feine Famille nach Kon⸗ 
ſtantinopel abzuholen. Derſelbe if, ebenſo wie die 
übrigen Offiziere der preußiſchen Militärmiſſton, mit 
dem Wirkungskreiſe in der türkſſchen Armee ſehr 
zufrieden und beſtätigt die früher nicht ſelten ange⸗ 
zweifelte Thatſache, daß die Türkei über ein Sol⸗ 
datenmaterial verfügt, welches in Bezug auf körper⸗ 
liche Leiſtungsfähigkeit und in Bethätigung muſter⸗ 
hafter Disziplin und Willfährigkeit ſeines gleichen 
ſucht. Die Stellung der ehemaligen preußiſchen 
Offinere in türkiſchen Dienſten iſt eine ungleich un⸗ 
abyängigere und einflußreichere, als dies bei Eng- 
ländern und Franzoſen in ähnlicher Miſſion je der 
Fall war. Einestheils beruht dies auf dem dirck⸗ 
ten Einfluß des Sultans, welcher mit unſeren mi⸗ 
litäriſchen Landsleuten regen perſönlichen Verlehr 


unterhält, anderntheils auf der enertiſchen Thütig⸗ je 
keit der betreffenden Offiziere, welche weiterhin eine 


treffliche Unterſtützung in der Bewunderung finden, 
die mit orientaliſcher Ueberſchwänglichkeit dem deut⸗ 
ſchen Heere ſeit 1870 im Morgenlande entgegen ⸗ 
gebracht wird. Der Orientale beugt ſich in erſter 
Linie dem Erfolge und macht dieſen zum Ausgangs⸗ 
punkt ſeiner Gefühle und Erwägungen. Früher 
galten dort die Franzoſen als die erſten Krieger der 
Welt, ſeit 1870 gelten als ſolche die Deutſchen, 
und man darf dieſen Umſtand als wichtigen Faktor 
bei dem — auch vom politiſchen Standpunkte aus 
— wünſchenswerthen Erfolge der preußiſchen Mi⸗ 
lltärmiſſion nicht außer Acht laſſen. Uebrigens wird 
demnächſt ein weittrer wichtiger Schritt erfolgen, um 
die Reorganiſattion der türkiſchen Armee möglichſt zu 
beſchleunigen und zu fördern, indem Generallieute⸗ 


ſehen. Geſchah dies und das Kind war berelts im 
Schoße der Erde geborgen, jo würde ſich Etelka zu⸗ 
frieden geben. Fr 

Sie ging alſo mit ihrer Kaffette, mit dem 
Kleinod darin, das fie fo viel (ihre a e 
hatte, in den Garten, nahm dort ein Grabſcheit 
und eine Schaufel und fing zu graben an. Die 
Frau, welche nie eine äßnliche Arbeit verrichtet, 
hatte ſich vorgeſtellt, das kleine Grab werde in 
einer Biertelftunde fertig fein; aber wie lange Zeit, 
wie viele Spatenſtiche und Tropfen blutigen Schwei⸗ 
ßes koſttte es ſie, die Meine Grube auszuhöhlen, dle 
das traurige Geheimniß vor den Augen der Welt 
bergen ſollte. ar 

Endlich war es geſchehen, die Kaſſette ſicher 
geborgen. Frau Török ſtampfte mit dem Fuße die 
lockere Erde feſt. rügte die Bank, welche früher an 
der Stelle giſtanden hatte, an den alten Plat und 
werdete ſich zum Gehen. Da Inivihte der Kies 
des Gartenweges plötzlich, wie unter den Tritten 
eines Menſchen. Die Frau blieb erſtarrt ſtehen, 
und lauſchte angſtvoll; doch war nichts mehr zu 
hören, und fie hielt das Geräuſch für ein Werk 
ihrer erhitzten Phantaſie. Auch fehlte es ihr an 
Muth, die Gebüſche zu durchſuchen, ob ſich Nie- 
mand verſteckt habe. Sie ging alſo zu ihrer Kran⸗ 
ken zurück, welcher fie auf deren abermalige Frage 
nach dem Kinde erzählte, fie habe es bereits der 
Mutter Erde in die Arme gelegt. Etelka gab ſich 
mit dieſer Antwort zufrieden; ihr vor Allen mußte 
ja daran gelegen ſtin, den Zeugen ihres Fehltrit⸗ 
tes, dem fie kine Mußter ſein durfte, vor der 
Welt zu verbergen. Sie weinte um ihr kleines 
Mädchen, dachte aber, wie vielen Leid und Kum⸗ 
mer fie ſelbſt entgangen wäre, wenn der Tod ſie 
ereilt hätte, ehe ſie dieſe Welt voll Trug und Küm⸗ 
Das Leben it der Güter höchſtens nicht; % 
Der Uebel größtes aber iR die Schuld! 


(Fortſetzung folgt.) 
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im Laufe d 
Anzahl beſonders befähigter türkiſcher Ofſtztere per⸗ 
ſönlich in Berlin zu erſcheinen gedenkt, um deren 
zeitweilige Unterbringung in der preußtſchen Armee 
zu veranlaſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte 
hierbel das Verfahren Platz greifen, welches ſchon 
wiederholt bei Kommandirungen fremdländiſcher Of⸗ 
fiziere (Rumänen, Serben) zur Anwendung gekom⸗ 
men iſt, daß nämlich die Betreffenden den einzelnen 
Waffengattungen zu direkter perſönlicher Dienſtlei⸗ 
ſtung bei der Truppe überwieſen werden. Auf dieſe 
Weiſe werden die Offiziere am ſchnellſten mit der 
Praxis des Dienſtes bekannt; vor Allem aber ler- 
nen ſie aus eigener Anſchauung die pflichteifrige 
Thätigkeit unſerer Offiziere kennen, um deren Bei⸗ 
ſpiel auch ſpäterhin auf die eigene Armee übertra⸗ 
gen und dort verwerthen zu können. Man ſieht, 
daß es mit der moraliſchen und praltiſchen Beihülfe 
Deutſchlands, der Türkei nach Möglichkeit aufzuhel⸗ 
fen und fie nicht allein politiſch, ſondern auch mi⸗ 
litͤiſch zu ſtärken, vollkommener Ernſt iſt. Die 
Abſendung von Offizieren nach Konſtantino⸗ 
pel war nicht lediglich eine verbindliche Form, 
die bezweckte, ſich der hohen Pforte entgegenkommend 
zu zeigen, ſondern es wurde hierdurch eine poſitive 
Leiſiurg angeſtrebt — die Verbeſſerung des Hee⸗ 
„welche bis jetzt in normalem Verlaufe gute 
Erfol.e aufzuweiſen hat und nach den im Gange 
befindiuchen Erweiterungen, worunter wir neben der 
Entſendung des Majors Frhrn. v. d. Goltz vom 
Großen Generalſtabe als Leiter des militäriſchen 
Unterrichts- und Erziehungsweſens in der Türkei 
noch die erwähnte Koumandtrung türkiſcher Offiziere 
nach Preußen rechnen, auch fernerhin irſprießlichen 
Fortgang zu nehmen verſpricht. 

'In Bezug auf die Feſtlichkeiten, welche 
wührend der in Moskau ſich vollziehenden Krönung 
in Petersburg veranſtaltet werden, meldet die „Po⸗ 
lizei⸗ Zeitung“, daß der Augenblid, wo ſich in Mos- 
klau der Krönungszug in Bewegung ſetzt, durch drei 
Kanonenſchüſſe von der Peter-Paulsfeſtung verkün⸗ 
det wird und gleich darauf über den Thürmen 
weiße Fahnen aufgehißt werden. 

In der feierlichen Liturgie, welche am Krö⸗ 
nungstage in der Iſaalekirche ſtattfindet (ſie beginnt 
um 11% Uhr Morgens), verſammelt ſich die in 
Petersburg anweſende Generalität, der Adel, die 
Beamtenſchaft und die Vertretung der Kaufmann⸗ 
ſchaft. Vor der Kirche findet eine Trupptnaufſtel⸗ 
lung in voller Parade ſtatt. Die Handwerker- In- 
nungen verſammeln ſich in der Duma und gehen 
von dort in Prozeſſion zur Iſaaks⸗Kathedrale. Zum 
Schluß der Liturgie erwartet man die Meldung von 
der erfolgten Krönung; dieſer Augenblick wird durch 
drei Kanonenſchüſſe von der Feſtung her verkündet 
und gleichzeitg erheben ſich an den Thürmen rothe 
Fahnen. In der Iſaakskirche und in ſämmtlichen 
Kirchen Petersburgs wird gleich darauf ein Dant- 
gottesvienſt zelebrirt und wenn das Gebet für den 
Kaiſer abgehalten wird, ertönen von der Feſtung 
ber 101 Schüſſe und auf allen Thürmen fangen 
im ſelben Moment alle Glocken an zu läuten. Das 
Glockengeläute dauert drei Tage. Die Handwerker- 
Innungen ziehen darauf zur Duma zurück, die 
Flaggen werden eingezogen und die Truppen gehen 
in Parademarſch zu ihren Standquartieren zurück. 
Am Abend des Krönungstages findet auf dem 
Marsfelde ein von dir Duma veranſtaltetes Volks 
feit ſtatt. Am folgenden Tage finden auf allen 
Markten und im Goſtinnoi⸗Dwor um 11 Uhr 
Dankgottesdienſte ſtatt. Die Büreaus der Behör⸗ 
den werden für drei Tage geſchloſſen. 

In Bezug auf den Flaggenſchmuck während 
der Krönung erläßt der Oberpolizeimeiſter in der 
„Polizei-Zeitung“ eine Bekanntmachung, wonach es 
den Einwohnern nur geſtattet iſt, am Tage der 
Krönung und dem darauf folgenden die ruſſiſche 
Flagge mit den drei Farben weiß, blau, roth in 
folgender Reihenfolge: oben — weiß, in der Mitte 
— blau und unten — roth — zur Ausſchmückung 
der Häuſer anzuwenden. Die Führung ausländi⸗ 
ſcher Flaggen iſt bei Ger äuden, in welchen fi, Ge⸗ 
ſandtſchaften und Konſulate befinden und in den 
Fallen geftattet, wenn es zu Ehren angereiſter 
Glieder regierender Dynaſtlen für nöthig erachtet 
wird. die Häuſer mit den Flaggen ihrer Nation zu 
ſchmücken. 
i — Die Pariſer „France“ meldet: „Die An- 
kunft der franzöſiſchen Flotte wird in den Gewäſſern 
von Madagascar täglich erwartet; der franzöſiſche 
Befehlshaber iſt Ueberbringer eines Ultimatums. 
Die Königin ſoll aber wenig zum Nachgeben ge- 
neigt fein." Die „France“ will die Inſel nicht 
erobert wiſſen, dieſe ſoll blos Frankreichs Vorherr⸗ 
ſchaft anerkennen, „denn das erheiſche das Wohl⸗ 
ergehen der benachbarten franzöſiſchen Kolonte 
Reunion und das Bedürfniß des franzöſiſchen 
Handels!“ 

— Das Projekt eines zweiten Schifffahrts⸗ 
kanals zwiſchen dem Mittelländiſchen und Rothen 
Meer wird in England trotz aller dagegen erhobe⸗ 
neu politiſchen, merkantilen und techniſchen Einwen⸗ 
dungen von den betheiligten Kreiſen fortgeſetzt mit 
allem Ernſt und Eifer erörtert. Nachdem der Ent⸗ 
wurf eines Kanals von Alexandrien über Kairo und 
Tell-el-Kebir nach Suez bei Seite gelegt, hat ſich 
ein Komitee gebildet, welches eine Waſſerſtraße durch 
Paläſtina von Acra nach Kalaat-el⸗Alabah anzu⸗ 
legen plant. An der Spitze dieſes Unternehmens 
ſoll der Herzog von Marlborough ſtehen. Zur An- 
lage dieſes Paläſtina⸗Kanals bedarf es zunächſt der 
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jo würde man einen Binnenjee vom Rothen zum 
Mittelländiſchen Meere haben, der 200 (engl) Mei- 
len lang, 3 bis 10 Meilen breit und tief genug 
iſt, die größten Schiffe aufzunehmen Den etwai⸗ 
gen Einwand, daß ein ſolches Unternehmen die Ge⸗ 
fühle vieler Chriſten, die das „heilige Land“ in ſei⸗ 
ner jetzigen Geſtalt erhalten wiſſen wollen, verletzen 
könnte, ſuchen die Projektmacher mit dem Hinweis 
auf die Prophetie Heſekiel's (47,10) zu entkräften, 
welche verkündet, daß dereinſt ein großes Meer in 
der Wüſte ſein werde, an dem die Fiſcher von 
Engeddi bis Eglaim ihre Netze auswerfen werden. 
Die in jenen Gegenden hauſenden Araber ſollen 
durch eine Million Pfd. Sterl. für das abzutretende 
Gebiet entſchädigt werden. 
Ausland 

Paris, 18. Mai. Im „Eoenement" ver⸗ 
öffentlicht Louis Peyramont, bekannt durch ſeine 
vor einigen Jahren im „Soleil“ gebrachten Unter⸗ 
redungen mit Gortſchakoff in London, einen Bericht 
über eine neue Unterredung mit dem hier anweſen⸗ 
den Grafen Beuſt. Obſchon ihm letzterer im Grunde 
wenig geſagt und verrathen hat, will Peyramont 
doch wiſſen, daß Graf Beuſt den Auftrag habe, 
der franzöſiſchen Regierung über die Tripelallianz 
beruhigende Aufſchlüſſe zu geben, und er fügt fer⸗ 
ner geheimnißvoll hinzu, für den, der zwiſchen den 
Zeilen zu leſen verſtehe, habe Graf Beuſt genug 
geſagt. 

Ranc übernahm heute das Präſidium der gam⸗ 
bettifliichen Union Républicaine mit einer Rede, in 
der er hervorhob, daß die „Republik der Schwäche“ 
für Frankreich nunmehr ihr Ende erreicht habe. 

Die Perſonen, welche den Raubmord im Pa- 
lais Royal verübten, find in Belgien verhaftet 
worden. Der Hauptſchuldige ſoll der geſchiedene 
Mann der Kaſſirerin des beſtohlenen Juweliers ſein. 

Petersburg, 16. Mai. (Voſſ. Ztg.) Kat⸗ 
kow ſchrieb neulich in ſeinen „Most, Wied." : Die 
Literatur der Deutſchen iſt in allen Zweigen des 
Wiſſens außerordentlich reich, wie kaum eine an⸗ 
dere; die Tagesblätter überfluthen täglich Deutſch⸗ 
land und ſind faſt in Aller Händen, denn von den 
40 Millionen Deutſchen kann ein jeder leſen, und 
das literariſche Bedürfniß iſt ſehr groß, der Drang 
nach Wiſſen allgemein. Die Preſſe wirkt dort in 
hohem Grade belebend und befruchtend, und die 
politiſchen Blätter haben Macht und Einfluß in 
ihrem ausgedehnten Wirkungskreiſe. Wenn es mög⸗ 
lich wäre, dieſe Ouellen des Wiſſens urplötzlich zu 
verſtopfen und die Preſſe mit einem Schlage zu 
vernichten, ſo würde das deutſche Volk verkümmern 
und feinem Untergange e tgegengehen. Von uns 
80 Millionen Ruſſen können kaum 500,000 leſen, 
und die Mehrzahl von dieſen verſteht einen Artikel, 
der nicht im einfachen Stil des Polizeiberichts ab⸗ 
gefaßt iſt, mehr oder weniger falſch und verkehrt. 
Würde in Rußland die Literatur urplötzlich ver⸗ 
ſchwinden und die Preſſe aufhören, für geiſtige 
Nahrung zu ſorgen, ſo würde das kaum eine merk⸗ 
liche Erſchütterung, gewiß aber keine gewaltige Um⸗ 
wälzung zur Folge haben. Entſprechend ihrem 
überaus winzigen Wirkungskreiſe hat die Tagespreſſe 
nur höchſt ſchwachen Einfluß“. Wäre das Gegen- 
theil der Fall, ſo dürfte man hoffen, daß die wach⸗ 
ſame Tagespreſſe in abſehbarer Zeit der Plünderung 
und Veruntreuung öffentlicher Gelder, ſowie den 
Unterſchleifen aller Art und der Beamtenwillkür 
einen Damm entgegenſetzen könnte. Wie die Dinge 
jetzt liegen, verhallen die täglichen Mittheilungen 
über ſolche, bald hier, bald dort vorgekommene 
Schandthaten ohne merkliche Wirkung; weder küm⸗ 
mern ſich die zahlloſen, nicht getroffenen Schuldigen 
darum, noch nehmen diejenigen, welchen das Rich- 
teramt darüber obliegen ſollte, irgend welche Notiz 
davon, falls nicht eine direkte Anklage erhoben wird, 
die jedoch in der Regel, wie haarſträubende Fälle 
in Hülle und Fülle beweiſen, einen höchſt problema⸗ 
tiſchen Erfolg hat. 

Wie ſchlimme Zuſtände in dieſer Hinſicht in 
der Provinz herrſchen mögen, darauf kann der Leſer 
nach den beiden folgenden, unlängſt in der Haupt⸗ 
ſtadt vorgefallenen Thatſachen ſchließen. In den 
ſechsziger Jahren wurde bei Pitersburg von einigen 
Kapitaliſten die großartige ſog. Putilow'ſche Guß⸗ 
ſtahlfabrik angelegt, welches Unternehmen die Re⸗ 
gierung mit allen Mitteln unterſtützte; namentlich 
verpflichtete ſie ſich, allen Bedarf der Flotte, des 
Landheeres, der Elſenbahnen ſelbſt zu höheren als 
den ausländiſchen Preiſen von dort zu beziehen. 
Wenn das Werk in widernatürlicher Weiſe fernab 
von dem Gewinnungsorte des Rohprodukts, dem 
Ural, wo dazu Ueberfluß an Feuerungsmaterial iſt, 
gegründet wurde, ſo geſchah dies, weil die betref⸗ 
fenden Miniſterien die Fabrikation in nächſter Nähe 
beaufſichtigen wollten. Dieſer Kapitalfehler und 
Mangel an Sachkenntniß brachten die Fabrik vor 
einigen Jahren zum Ruin; die Regierung über⸗ 
nahm ſie, wobei ſie mehrere Millionen verlor, die 
ſie als Vorſchüſſe gegeben hatte. Jetzt ſind dieſe 
Werke, wie ſie ſtehen und liegen, d. h. mit einem 
ſebr bedeutenden Vorrathe von Stahlſchienen, zu 
ſehr billigem Preis an Lilpop und Rau, Inhaber 
der größten Eiſengußfabrik in Warſchau, verkauft 
worden, und dieſe haben ſofort mit der Regierung 
ein ſehr glänzendes Geſchäft gemacht. Die letztere 
hat ihnen nämlich die vorräthigen Schienen zu dem 
hohen Preiſe von 1 Rbl. 90 Kop. das Pud ab- 
gekauft, um ſie für die im Bau begriffene Bahn 
zu verwenden. Sie hat alſo das Material, das 


Ausführung einer Waſſerſtraße in der Länge von ſie zur Zeit des jpottbilligen Verkaufs nothwendig 


25 lengl.) Mellen von Haifa (an der Bucht von 
Acre) durch die Ebene von Asdraelon nach dem 
Jordanthal; dieſer Kanal ſoll 200 Fuß breit und 


brauchte, ſchließlich ſehr theuer wieder gekauft! Die 
Preſſe begleitet zwar dieſe Mittheilungen mit Aus- 
drücken des Entſetzens, allein die hochgeſtellten 
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tersbur, “ € 
glied Borodulin 
zweiten Bürgermeiſter der Refldenz, J 
Borfigenden der Alteugeſellſchaft, welche die ſtäd⸗ 
tiſche Waſſerleitung erbaut hat, und gegen den 
Schwiegerſohn deſſelben, welcher Direktor dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft iſt. Dieſe erzielt ſehr hohe Dividenden, 
aber die Einwohner Petersburgs erhalten meiſtens 
kaum genießbares Trinkwaſſer. Die ſeit Jahr und 
Tag erhobenen Klagen haben bisher nichts gefruch⸗ 
tet; die Geſellſchaft iſt nicht zu bewegen geweſen, 
wirkſame Filter herzurichten. Die kräftigen Saug⸗ 
röhren, welche das Newawaſſer in große Bchälter 
befördern, ziehen kleine Fiſche, Sägeſpähne, Miſt, 
Gras, Eidechſen, Blutegel u. ſ. w. mit hinein und 
beſchenken damit die durſtigen Petersburger. Die 
„Now. Wr.“ jagt, dieſes „köſtiiche Faktum aus 
der Familienchronik der Petersburger Selbſtverwal⸗ 
tung“ beſprechend: „Wollte man genau nachforſchen, 
ſo würde man finden, daß noch einige Mitglieder 
des Magiſtrats und des Stadtams an dieſer ſcheuß⸗ 
lichen Wirthſchaft mitſchuldig find. Das find wirk⸗ 
lich gute „Stadtväter“!“ 


Provinzielles. 

Stettin, 20. Mai. In gerichtlicher Verſtei⸗ 
gerung iſt das Grundſtück gr. Laſtadie 38 in den 
Beſitz des Glaſermeiſters und Glashändlers Max 
Wiſchow für den Preis von 80,505 Mark über- 
gegangen. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ tft mit 112 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 18 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 

— In der Woche vom 13. bis 19. Mai 
ſind in der hieſigen Volksküche 1356 Mahlzeiten 
verabreicht. 

— Heute wird im Bellevue Theater 
die wirkſame Poſſe „Der jüngſte Lieute⸗ 
nant“ von E. Jacobſon gegeben. Die Titelrolle 
befindet ſich in den Händen von Fil. Scholz, 
welche ſich beim Publikum bereits vortheilhaſt ein⸗ 
geführt hat. Morgen (Montag) wird die komiſche 
Operette „Boccaccio“ von Suppe wiederholt. — 
Im Elyſium-Thrater geht mit Fr. Marie 
Swoboda als Gaſt die Senſationskomödie 
„Die Prinzeſſin von Bagdad“ in 
S die ſicher große Anziehungskraft ausüben 
wird. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Die Prinzeſſin von Bagdad.“ Senſationskemö die 
in 3 Akten. Bellevue: „Der füngfte Lieute⸗ 
nant.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten. Montag: 
Elyſiumtheater: „Die Prinzeſſin von Bag- 
dad.“ Bellevue: „Boccaccio.“ Kom. Oper in 
3 Alten. 


Das Märtyrerthum der Bühnen⸗ 
dichter ſchildert Heinrich Laube in der „N. Fr. 
Pr.“ aus eigener Erfahrung folgendermaßen: 
Ueberhaupt, wer ſeine Ruhe be⸗ 
der halte ſich fern vom Theaterge⸗ 
triebe! Es bringt eine ununterbrochene Kette von 
Aerger, Sorge und Pein. Selbſt wenn Alles über- 
wunden ſcheint, wenn die Aufführung im Gange 
iſt, wenn der Beifall entgegenkommt, ängſtigt man 
ſich von Akt zu Akt, ob er andauern könne und 
werde. Ja, wenn er auch angedauert hat bis zu 
einem vollen Erfolge, da plagt uns der Zweifel: 
Iſt dieſer Erfolg auch echt, war der Beifall nicht 
oberflächlich, werden neue Leute kommen zu den 
Wiederholungen, und wenn ſie kommen, werden ſie 
nicht andern Geſchmacks, anderer Meinung ſein, als 
die bei der erſten Aufführung? „Nun,“ ruft man, 
„dafür entſchädigt aber auch ein dauernder Erfolg 
vollſtändig!“ Nein, nein. Man denkt an Jakob 
Balde's Wort: Alen zu gefallen iſt ein Glücks⸗ 
ſpiel; man macht ſich klar, daß man ja mit einem 
durchſchlagenden Erfo ge das große Loos gewinnen 
müſſe. Wer kann denn hoffen, immer das große 
Loos zu gewinnen? Und wenn man nur einen 
mäßigen, nicht einen durchſchlagenden Erfolg ge⸗ 
winnt, ſo hat man ja doch eine Niete gezogen, 
denn die anderen Theater bringen alsdann das 
Stück nicht. Nein, wen nicht das Intereſſe am 
Drama unwiverftehlich treibt, wer nicht bereit ft, 
dafür immerfort zu leiden, der bleibe fern vom 
Stückeſchreiben “. 


Wollbericht. 

Poſen, 17. Mai. Uebereinſtimmend mit an⸗ 
deren Wollplätzen war auch hier das Geſchäft wäh⸗ 
tend der letzten Berichtswoche von äußerſt geringem 
Umfange. Nach der momentanen Situation zu ur⸗ 
theilen, dürfte vor dem Wollmarkt auf größere Um⸗ 
ſätze nicht zu rechnen ſein, da für die kurze Zeit 
bis dahin der Bedarf überall gedeckt iſt. Unſer 
hieſiges Lager iſt zu der vorgerückten Saiſon noch 
recht reichhaltig aſſortirt und das ſich auf ca. 4000 
Zenter beziffernde Quantum beſteht faſt ausſchließlich 
aus hochfeinen und feinen Wollen von vorzüglicher 
Wäſche. Die kleinen Verkäufe, welche in den letzten 
Tagen zum Abſchluß gelangten, beſtanden aus guten 
poſenſchen Tuchwollen, die von ſächſiſchen und mär- | 
kiſchen Fabrikanten a 54—55 Thlr. acquirirt wor⸗ 
den ſind. Im Kontraktgeſchäft fehlt nach wie vor 
Unternehmungsluſt und beſchränlen ſich die Umfäpe | 
fait lediglich auf belannte Stämme, die Provinzial⸗ 
händler faſt jedes Jahr gekauft haben. Die bezahl⸗ 
ten Preiſe ſtellen ſich den vorjährigen Kontrakt⸗ 
ſchlüſſen gleich, die ca. 3 Thaler niedriger waren, 
als am Wollmarkt bezahlt worden iſt. 
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das hiefige. Lager alsdann die Höde (inkl. der ge- 
waſchenen Wollen) von über 7000 Zentner erreichen 
dürfte. 

Vermiſchtes. 

— Die am 16. Mai ausgegebeie Nr. 6 der 
Kurliſte von Teplitz Schönau verzeichnet 
464 Kurgäſte und 5133 Paſſanten, d. ſ. 5597 
Fremde. 

— Durch die Uaterſuchung in der is Kaſſel 
ermittelten Briefmarken Fälſchungsaffatre hat ſich 
berausgeftellt, daß nah n 000 Stück der Fal⸗ 
ſifikate, & 50 Pf., alſo circa“ für 70,000 Mark 
in das Publikum gebracht worden find. Wie frü- 
her ſchon mitgetheilt, ſind die Marken täuſchend 
nachgeahmt. 

— (Ein Hund als Lebensretter.) Paſſonten 
der Sophienbrücke in Wien waren am Sonntag 
Zeugen eines ſeltenen Schauſpiels. Um 9 Uhr 
Vormittags ſprang unterhalb der Sophienbrücke ein 
elegant gekleideter Mann in den Donaukanal. Ein 
Herr, der mit einem Hunde über die Brücke ging, 
ſah dies, riß dem Hunde den Maulkorb herab und 
hieß ihn ins Waſſer ſpringen und den Ertrinkenden 
faſſen. Der Hund folgte auf den Wink, ſprang in 
die Fluth und ergriff mit den Zähnen den Selbſt⸗ 
mord⸗Kandidaten. Dieſer ſuchte ſich von dem Hunde 
fret zu machen und ſich der Rettung zu entziehen. 
Allein das wackere Thier ließ ihn nicht los und 
blieb mit ihm jo lange über Waſſer, bis herbel⸗ 
geeilte Perſonen Beide den Wellen entzogen. Der 
Gerettete meinte kaltblütig, er hätte nicht geglaubt, 
„daß das Ertrinken ſo viel Zeit in Anſpruch 
nehme.“ a 

— Ein glücklicher Sprung.) Ein Kronſtädter 
Tuchfabrikant reiſte in der Nacht auf den 10. d. 
per Bahn von Kronſtadt nach Wien. Nachts um 
1½ Uhr zwiſchen den Stationen Blaſendorf und 
Karacsonfalva erwachte der Relſende plötzlich aus 
ſeinem Schlummer. Er ſah ſich allein im Kupee 
und wankte ſchlaftrunken an das Fenſter, um in die 
Nacht hinauszuſchauen. Da erbllckte er den glühend⸗ 
rothen Rauch, wie ſolcher dem Schlot der Lokomo⸗ 
tive nächtlicher Weile zu entqualmen pflegt. Dies 
erweckte in ihm die Wahnvorſtellung, daß der ganze 
Zug brenne, und flugs öffnete er das Fenſter und 
ſprang zu demſelben auf den Bahnkörper hinaus. 
Dieſe Luftreiſe von einem dahinbrauſenden Zuge in 
eine Tiefe von 2 Meter verlief noch ziemlich harm⸗ 
los, denn der Paſſagier kam mit einigen Hautab⸗ 
ſchürfungen davon. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Deſſau, 19. Mal. Nach hier umlaufenden 
Gerüchten haben ſich die Verhandlungen mit der 
preußifchen Regierung wegen Verkaufs des Salz⸗ 
werks Leopoldshall zerſchlagen, weil der Kaiſer die 
Genehmigung nicht ertgeil. Nach anderen Verſio⸗ 
nen ſei die preußiſche Regierung nicht geneigt, einige 
noch dieſſeits geſtellte Bedingungen zu erfüllen. 

Wien, 19. Mai. Das miniſterielle „Wiener 
Fremdenblatt“ meldet, der derzeitige Statthalter in 
Mähren, Graf Schönborn, werde im Herbſt ſeinen 
Poſten verlaſſen. Bekanntlich verlautete neulich, 
Schönborn ſolle das Unterrichts - Porteftullle über ⸗ 
nehmen. . 

Chriſtiania, 19. Mai. Ja der Anklageſache 
gegen die Mitglieder des Staateraths hielt das 
Reichsgericht geſtern die erſte Sitzung ab, in derſel⸗ 
ben wurde indeß nur über Formalien verhandelt. 
Die Veehandlung über die Anklage wird heute fort⸗ 
geſ zt. 


Paris, 19. Mal. (B. T.) Geſtern iſt ein 


Haus eingeſtürzt (66 Rue Blanche) auf deſſen drei 


Stockverke man zwei neue ſetzen wollte. Man ar- 
beitet eben am fünften Stocke, als in Folge Ueber⸗ 
laſtung durch Baumatıriallen die Decken des dritten 
und zweiten einbrachen. Bewohner und Arbeiter 
wurden mitgeriſſen. Ein Arbeiter blieb tobt, drei 
Bewohner ſind ſchwer verletzt. 

Marſeille, 18. Mai. Der Dampfer „Ga⸗ 
ronne“ iſt nach Algier beordert und hat dort zur 
Verſtärkung der Miſſion Brazzas Truppen nach dem 
Congo eingeſchifft. 

Petersburg, 19. Mat, Wie die „Nowoſti“ 
erfährt, iſt dem in Jaroslaw wohnenden früheren 
katholiſchen Erzbiſchof von Warſchau, Felinski, frei⸗ 
geſtellt worden, ſich in das Ausland zu begeben. 
In Folge deſſen wird Felinskl am 25. Mal Ja- 
roslaw verlaſſen. Die Regierung hat für den⸗ 
ſelben eine jährliche Penſion von 5000 Rubel aus- 
geworfen. . 

Rom, 18. Mai. In der beutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurde mit der Begründung 
der verſchiedenen zu dem Antrage Nicoteras geſtell⸗ 
ten Tagesordnungsanträge, deren bis jetzt 18 ein⸗ 
gebracht worden ſind, begonnen. Man hofft damit 
morgen zu Ende zu kommen und auch morgen noch 
die Abſtimmung vornehmen zu können. 1 

Rom, 19. Mai. Der „Allgemeine Arbeiter- 


Verein“ zu Rom veranſtaltete geſtern eine Gedächt⸗ 


nißfeier zu Ehren Schulze-Delitzſchs, welcher Ehren⸗ 
Mitglied des Vereins war. Die Betheiligung an 
der Feier war eine ſehr zahlreiche, Genala, Luzatti 
und Andere feierten den Verſtorbenen als Freund 
Italiens und als Apoſtel des Genoſſenſchaftsweſens. 

Die „Nuova Antologia“ veröffentlicht einen 
von Luzatti verfaßten warmen Nachruf auf Schulze⸗ 
Delitzſch. 

Newyork, 19. Mai. In Racine (Wiskonſin) 
wurden durch einen heftigen Orkan an 150 Häu- 


40 Fuß tief werden; um das Todte Meer mit dem Schelme, welche dieſe Geſchäfte abgekartet haben, Großhändlern kontrahirt und dürfte das Quantum ſer zerſtört, 20 Perſonen büßten dabei das Leben 
Rothen zu verbinden, wird ein 20 Meilen langer lachen ſich in's Fäuſtchen und ſchlagen ihr ein die Höhe von mindeſtens 3000 Zentnern erreichen. ein, gegen 100 andere wurden mehr oder weniger 


Kanal von der Bucht Akaba nach dem Todten Meer 


Schnippchen. 


Viele der großen Grundbeſitzer werden in dieſem 


ſchwer verletzt. 


